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ein Blatt für Ijelrnatlldje Art unb Kunft, Sport, Touriftlk unb üerkebr
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^Bcttit bie Sölmglödtfettt blühen.
Von Rein rid) Seidel.

Hun in der fd)önen Frühlingszeit
Da fingt und klingt es weit und breit,
maiglöckdjen blübn im Walde.
6s jauchzt im Bufd) die Hadjtigall,
ünd überall mit fiißem Schall

Die £erd)e ob der Ijalde.

ünd da nun alles tönt und klingt
ünd Sott im Rimmel Cieder fingt,
nimmt fiänsdjen die Crompete,
ünd Sritjchen fteht in guter Rub,
6r fingt und fdjlägt den Cakt dazu,
ünd mäd)tig kräht die Grete.

Der liebe Gott im Rimmel fpriebt:
„Zwar allzulieblich klingt es nidjt,
Dod) will id) drauf nid)t fehen

Gin jeder mad)t's fo gut er kann,
ünd hört es fid) aud) mäßig an,
fd) kann es doeb oerfteben".

3er SSogel im Ääfig.
ÏÏÏoman bon S

9}at;el fdRwieg immer ttodj, aber'nun oerglid) fie wieber

in ©ebanïett Sibnet) mit SoRmutes, beffen ®ilb iRr wie

aus inciter Seme oerfdjleiert erfcRien. 933ie fcRön bod) Sibnep

war, fdinner -als fd&ön- Orr gl id) ben alten, norbifcRen fiel-

ben. SRein, ben Selben nid>t, gar nicht, aber einem ®ilb,

bas fie gefeljen, bem ®ilb eines Sd)littfd)ul)läufers, mit

buntter Saut unb bellen Stugen, mit weißen 3äRnen unb

ïdjtanïen
' Süften. Dem glich er, unb fie würbe rot, wenn

fie bäumt buchte, baß fie breimal an einem 9tad)uuttag

unter ben Sogengängen bet Stabt Return fpariert war,

nur um bas Silb ungeftört betrauten 311 tonnen, oon bem

fie jebeêmal gebucht, baß fie bas Itrbilb ïennett möchte.

Der auf bem »ilb hätte auch fo ausgefeRen, als ob er

iemanb gleich tüffen möchte, unb „ÖeraensraRel" fo warm

unb fcRmeichlerifd) fagen, fo wie Sibnet) es getan. îtber

bas war ein SBilb gewefen, unb ruhig Ratte man es betrachten

tonnen, oRne ein fd)lecRtes ©ewiffen Raben ju muffen, unb

ohne fid) oor fid) felbft 311 fd>ämen, beim »über fmb ohne

Sehen unb oerpflicRten 31' tttcRts-

,,9îahel", jagte plößlid) Sibnet), „wollen wir weiter

gehen? 3d> beute, fie warten auf uns. ®ib nur beut Däfc

chen, auf gute ftreunbfcRaft. Don heiligen Sönben barf id)

ia nicht rebett."

ifa SBen get. (Copyright by Orethlein 8t Co., Zürich.) 18

„fiannft bu nidjt einfach ,Sattb' fagen?" fragte fRaRel,

unb nuit ladjrte fie, unb lief wie erlöft burdj bas Dor bes

weißen Kaufes. —

Dollenbeter tonnte fein Sudjett ausfallen als ber, ben

Ottilie fien3 31t QsRren ihres Steffen gebaefen, tunftooll mit
einem großen Stern gefdjimücft unb mit unjäRligen 9Jtan=

beln gefpiett Ratte. Daraus, baß bie 3ucterfdjale mit ben

©ngelstöpfcRen unb ben ®odsfüßen auf beut DifcR ftanb,
tonnte Sibitei) ernteffeit, wie willtommen er im Saufe ber
Rrrau zibeline Detitpierre war. ©r Rätte es auch Ieid)t
bariaus erfeRen tonnen, baß Carotine itt bem Säubdjen mit
ber hoppelten Sraufe unb ben engen SRancRetten an ber
Zaire ftanb, lang unb fchwars, nur erRellt burcR ein weißes
ScRüticRen. Sie wartete oorneRm uitb burcRaus ftilgeredjt
auf ben ®efud), iauf ben fie nod) oor wenigen Sohren,
als auf einen unnüßen Sungen, herunter gefeRen Ratte.

Ottilie ging Sibnet) bis sur Du re entgegen unb ftredte
iRm iRre warmen Säube Ritt. Sie oerglich iRn fofort mit
bem fetigen SBrecRt, ber burcR bie Sänge ber 3ett, bie oer=

gangen war, feit er fie oon ficR befreit Ratte, immer fdjöner
geworben war. Sie war aber gerecht genug, bie parallele
3ugunften Sibneps ausfallen 311 laffen, fcRon barum, weil
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Sedruckt und verlegt von là! Werder, öuchdruckerei, gern — relephon gollwerk ZZ7?

Wenn die Maiglöcklein blühen.
Von Heinrich Zeiciei.

Nun in cier schönen Frühlingszeit
I)a singt unci klingt es weit nnci breit,
Maiglöckchen blühn im halste.
Cs jauchet im kusch öle Nachtigall,
ilncl überall mit süßem Zchaii

Nie Lerche ob cier halcle.

ilncl üa nun alles tönt unci klingt
llncl 6ott im Himmel Liecler singt,
Nimmt hänschen clie trompete,
clncl Srihchen steht in guter Nuh,
Kr singt unci schlägt cien Lakt cla^u,
Unci mächtig kräht clie 6rete.

Ner liebe 6ott iin Himmel spricht:

„7war ali?:uiieblich klingt es nicht,

Noch will ich clraus nicht sehen!

Kin secier macht's so gut er kann,
Unci hört es sich auch mäßig an,
ich kann es üoch verstehen".

Der Böget im Käfig.
Roman von L

Rahel schwieg immer noch, aber'nun verglich sie wieber

in Gedanken Sidney mit Johannes, dessen Bild ihr wie

aus weiter Ferne verschleiert erschien. Wie schön doch Sidney

war, schöner als schön. Er glich den alten, nordischen Hel-

den. Nein, den Helden nicht, gar nicht, aber einem Bild,

das sie gesehen, dem Bild eines Schlittschuhläufers, mit

dunkler Haut und hellen Augen, mit weißen Zähnen und

schlanken 'Hüften, Dem glich er, und sie wurde rot. wenn

sie daran dachte, daß sie dreimal an einem Nachmittag

unter den Bogengängen der Stadt herum spaziert war,

nur um das Bild ungestört betrachten zu können, von den,

sie jedesmal gedacht, daß sie das Urbild kennen möchte.

Der auf dem Bild hatte auch so ausgesehen, als ob er

jemand gleich küssen möchte, und „Herzensrahel" so warm

und schmeichlerisch sagen, so wie Sidney es getan. Aber

das war ein Bild gewesen, und ruhig hatte man es betrachten

können, ohne ein schlechtes Gewissen haben zu müssen, und

ohne sich vor sich selbst zu schämen, denn Bilder smd ohne

Leben und verpflichten zu nichts-

„Rahel", sagte plötzlich Sidney, „wollen wir weiter

gehen? Ich denke, sie warten auf uns- Gib mir dem Tà
chen, auf gute Freundschaft. Von heiligen Händen darf ich

ja nicht reden."

lsa WeNgev. <Lvpz-rißI>t b)" (ZreUiIein L- Lo., Tünclw Z8

„Kannst du nicht einfach ,Hand" sagen?" fragte Rahel,
und nun lachte sie, und lief wie erlöst durch das Tor des

weißen Hauses. —

Vollendeter konnte kein Kuchen ausfallen als der, den

Ottilie Lenz zu Ehren ihres Neffen gebacken, kunstvoll mit
einem großen Stern geschmückt und mit unzähligen Alan-
dein gespickt hatte. Daraus, daß die Zuckerschale mit den

Engelsköpfchen und den Vocksfüßen auf dem Tisch stand,
konnte Sidney ermessen, wie willkommen er im Hause der
Frau Adeline Petitpierre war. Er hätte es auch leicht
daraus ersehen können, daß Caroline in dem Häubchen mit
der doppelten Krause und den engen Manchetten an der
Türe stand, lang und schwarz, nur erhellt durch ein weißes
Schürzchen. Sie wartete vornehm und durchaus stilgerecht
auf den Besuch, auf den sie noch vor wenigen Iahren,
als auf einen unnützen Jungen, herunter gesehen hatte.

Ottilie ging Sidney bis zur Türe entgegen und streckte

ihm ihre warmen Hände hin- Sie verglich ihn sofort mit
dem seligen Brecht, der durch die Länge der Zeit, die ver-
gangen war, seit er sie von sich befreit hatte, immer schöner

geworden war. Sie war aber gerecht genug, die Parallele!
zugunsten Sidneys ausfallen zu lassen, schon darum, weil
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er ein Äünftter roar unb ihr 93red)t „nur" feine „genialen
Seiten" gehabt batte.

grau zibeline ©etitpierre trat mit felbftbewuhter SBürbe

ibrem Steffen entgegen, ber it>r auf fo fcblageabe SBeife be»

roiefen batte, bafe auch aus burdjgebrannteu ©Hebern ber

gamilie etwas Stentes roerben tonnte. Sie roar ihm auf»

richtig bantbar bafiir unb gebuchte ibut ibre Sanfbarfeit
3U beroeifen. Vorläufig wunberte fie fid) barüber, wie gut
fid) Sibnei) entwidelt batte. SIus bent langbeinigen ©ur»
feben roar ein fdjöner unb gefdjtneibiger SStann geworben,
beffett Singen forfebenb, ladjenb unb -, ein roenig bod)iniitig
über fie binglitten. Kr oerbeugte fid). „Xante Stbeline"
unb füftte ibre t£»aitb. Sie wufjte rtirbt, ob er ibrer fpotte,
bod) fab fie fofort, bafj bie ungeroobnte ©brung nur ibre
eigene Gattung fpiegelite. Sie war aufrieben mit Sibnei)
unb roiinfebte es ibm 311 Beigen, bafj fie oolttommen aus»

geföbnt fei mit feiner allerbittgs rüctfidjtslofen unb uttpaf»

fenbeit glud)t. Sie machte eine Slnbeutung, bafj audj beute

nod) bie 3raft, bie aus Söfem ©utes 311 fdjaffen imftanbe
fei, fid) betätige, unb bafj über beut fursen, menfd)Iid)en

©erftanb unb föaitbeln ein Seil göttlicher Untficbt roatte.

„SBarum folite beim in tucnfd)lidjem Sun nicht febon

ein Seil göttlicher 2Beisbeit enthalten fein?" fragte Sibnet).

Slbelirte fd)toieg oerblüfft. Surfte Sibnet) fid) oermeffen,

göttliches unb ntenfdjilicbes Xutt sufammeitfallen 3u taffen?
Slber fie nahm bas ©berna nicht auf. Sie roiinfebte, bafj
biefer erfte ©efudji in ©etlerioe oollfontmen barmonifcl) oer»

laufe unb eröffnete Sibnet), bafe fie roäbrenb ber Sauer
feines Slufentbaltes ein ©ferb für ihn gemietet habe, bas

ihr als feurig unb gut jugeritten empfohlen roorben fei.

Xlebrigens gebenïe fie mit Slabel unb ihm aussureiten unb

wolle ba3tt bas SBagettpferb benutjen, bas genüge, ba es

eigentlid) als Sleitpferb eingeteilt roorben. Slot oor greube
nahm Sibnet) bantbar Slbelittes Slnerbieten an unb bat,
fd)on morgen mit ihr unb ber flehten Slabel ausreifen 311

biirfen, was Slbeline, angeregt unb erfreut buret) bie gute

Ô a It littg ihres Steffen, gerne geftattete.

So ritten fie ant nädjften Sag 3U oieren burdj bie

gelber, Sideline mit Sibnet) ooran, Slabel mit ©elufa hinter
ihnen. ßattg webten bie Sleitfleiber ber Samen, bie beibe

elegant unb mit tabellofctn Sib ihre ©ferbe regierten. Un»

gewöhnlich glattsten Sidelines Singen. Sie freute fid), bie

itunft, bie fie oon Hein auf geübt, unb bie fie nie hatte

einroften laffen, oor jemand 311 entfalten, ber offenbar boren

geinbeitett empfand. Sibnet) ritt gut, bas fab fie- Sind)

er braud)te nicht 311 beudjeln, um ihr feilte Serounberting
aus3iifpred)en unb bie grobe ©legatts unb 3äl)e 5traft 31t

preifen, deren fie fid) immer noch 3U erfreuen hatte. ßautlos
trabten bie ©ferbe über ben weiden gelbroeg. Sa flog
plötjlid) Slabels ©ferb an Sideline unb Sibnet) oorbei. Sie
3ierlid)en ôufe berührten in Slbotbmen bett ©oben, ber oolle,
filbcrfd)intmernbe Schweif peitfdjte Slabels bunftes Sleitfleib.
obre biegfame ©eftalt bog fid) in ber Slafcbbeit ber Sc»

roegung, unb ber ftotje Uopf, ber entgegen ber berrfebeben

©lobe nur eine ©lüfje trug, neigte fiel), feiner ©eroolmheit
gemäfe, leicht 3ur Seite.

„Slabel reitet routtberooll", fagte Sibnet) begeiftort.
Sideline fd>roieg. Sas ©efübl, beut fie feinen Stamen 311

geben roufjte, ein 30ntiget SBiberwille,' ber fie fd)on einige

SJlale Slahel gegenüber beberrfcht hatte, ftieg roieber in ihr
auf. „Sie reitet, als hätte fie gürftenblut in ben Slbern",
fuhr Sibnet) fort.

,,©red)ts Xocbter, gürftenblut", rief Sideline, innerlich
ooll höhn- Sie hatte fid) aber fo in ber ©eroalt, bafj
ihrer Stimme auch nicht bie leifefte ffierehtbeit an3umerfen

war. —
„3d) meine, bah bie gamilie fiel) nicht 311 bcflagcn

hat", fuhr Sibnei) fort. „Stid)ts läfet einen oermuten, bafj
3iigeIlofigfeit unb..."

„©emeinbeit", fiel Sideline ein.

„Unb ©emeinbeit auf ©rechts Soibter übergegangen
fei", gab Sibnet) 31t bebenfen.

„Sie bat noch nie geliebt", fagte Sideline mit Sidjer»
Ijeit. „Sas ift bie 3Iippe. SBarten wir es ab, roie fie fid)
ba bewähren wirb, ob bas Sd)wettbtfd)c ©tut Sieger bleibt,
ober bas eines Sred)t fiens."

,,©ielteid)t" — meinte Sibnet) nadjbenflid) — „fdjroingt
fid) bie Statur 311 einem ©leifterftiid auf unb fdjafft ein

©ollenbetes aus ffiegenfätjen."

„3d) hoffe es", fagte Slbeline fühl- ©Setter trabten bie

©ferbe uttb weiter. Sibnet) gettofj oon hetzen bie ihm fei»

tener geworbene greube. ©löblid) feitjte Slahel über eine

ber niederen heden, bie bie gelber überall trennten, fprang
über ©räbett unb Steinhaufen, bie an Slättbem lagen, trieb
allerlei SJlutwillen unb mod)te, ohne es fid) bewufjt 311

werben, 00m SButtfd) getrieben feilt, oor Sibttep 311 gläitjen.
©nblicb ritt fie auf bie beiben andern 311,

„Sas roar eine glän3enbe ©orftellung", rief ihr Sibnei)
31t. ©elufas Sleuglein glätten, er fieberte laut genug oor
fid) bin, bah Slbeline fid) uu3ufrieben umbrebte.

„3a, eine wahre ©irfusoorftellung", rief fie, 311 Slabel
gewendet

„Sollte id) nicht? ©s fab mid) ja niemanb als ihr",
fragte Slabel erfdjroden. Sie fannte ben X011. Slengftlid)
fdjaute fie ttad) ben Stiegen ber Xante.

„3nt ©egenteil", rief Sibnet) oorwitjig, „bu fönnteft
in jedem 3trfus einer hauptftabt reiten." ©r brängte fein

©ferb neben bas Slabels, Slbeline bemerfte es fofort, unb
hielt bas ihre 3urild-

„Sleitet ooraus", rief fie. „3d) bin tniibe. 3tt ber
Sommerau treffen wir uns." Stafd) ritten bie beiben baoon,
in ausgelaffenen ©alopp oerfallenb.

Slbeline fal) ihnen ttad). Sa ritt 3ugenb, ba ritt Sd)ön=
heit, ba ritt 3raft, Uebermut, glüdlidjer ßeidjtfinn. Ser
heftige unb rätfelhafte Schmers, bent Slbeline einen ©amen
31t geben fid) fdjeute, tourbe roieber lebenbig in ihr, ber

3iit)ten, Stoßen unb Unnahbaren. 3br tfjeq flopfte heftig,
unb es traten ihr Xränen in bie Singen, beren Urfadje fie
im Sfugenblict, ba fie fie fühlte, oerleugnete. Slber es fd)ieit

ihr plötjlid), als fei fie unenblid) einfallt. Stls flehe fie

allein, außerhalb bes fiebens, als fei fie uoit jeher beut,

was bas Seben bes Safeins wert mache, fern geftanben.

3br war, als umfange fie eine ungeheure fieore, eine eifige
©infantteit, als fei fie in einem ©lasfarg gelegen, beffen

burd)fid)tige Süänbe fie oon jebent fiebensgenufj abgofcfjloifeit
hatten, urtb bie es bett ßauteit bes Sehens unmöglich ge»

madjt, bis 311 ihr, ber ßeblofert, 31t bringen, heihe SIngft,

3örn, ©itterfeit ftieg in ihr empor. SBie mit ©litjesfdutelte
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er ein Künstler war und ihr Brecht „nur" seine „genialen
Seiten" gehabt hatte,

Frau Adeline Petitpierre trat mit selbstbewußter Würde
ihrem Neffen entgegen, der ihr auf so schlagende Weise be-

wiesen hatte, daß auch aus durchgebrannten Gliedern der

Familie etwas Rechtes werden tonnte. Sie war ihm auf-
richtig dankbar dafür und gedachte ihm ihre Dankbarkeit

zu beweisen. Vorläufig wunderte sie sich darüber, wie gut
sich Sidney entwickelt hatte. Aus dem langbeinigen Bur-
schen war ein schöner und geschmeidiger Mann geworden,
dessen Augen forschend, lachend und ein wenig hochmütig
über sie hinglitten. Er verbeugte sich. „Tante Adeline"
und küßte ihre Hand. Sie wußte nicht, ob er ihrer spotte,

doch sah sie sofort, daß die ungewohnte Ehrung nur ihre
eigene Haltung spiegelte. Sie war zufrieden mit Sidney
und wünschte es ihm zu zeigen, daß sie vollkommen aus-
gesöhnt sei mit seiner allerdings rücksichtslosen und unpas-

senden Flucht. Sie machte eine Andeutung, daß auch heute

noch die Kraft, die aus Bösem Gutes zu schaffen imstande
sei, sich betätige, und daß über dem kurzen, menschlichen

Verstand und Handeln ein Teil göttlicher Umsicht walte.

„Warum sollte denn in menschlichem Tun nicht schon

ein Teil göttlicher Weisheit enthalten sein?" fragte Sidney.

Adeline schwieg verblüfft. Durfte Sidney sich vermessen,

göttliches und menschliches Tun zusammenfallen zu lassen?

Aber sie nahm das Thema nicht auf. Sie wünschte, daß

dieser erste Besuch in Bellerive vollkommen harmonisch ver-
laufe und eröffnete Sidney, daß sie während der Dauer
seines Aufenthaltes ein Pferd für ihn gemietet habe, das

ihr als feurig und gut zugeritten empfohlen worden sei.

Uebrigens gedenke sie mit Rahel und ihm auszureiten und

wolle dazu das Wagenpferd benutzen, das genüge, da es

eigentlich als Reitpferd eingestellt worden. Rot vor Freude
nahm Sidney dankbar Adelines Anerbieten an und bat,
schon morgen mit ihr und der kleinen Rahel ausreiten zu

dürfen, was Adeline, «angeregt und erfreut durch die gute

Haltung ihres Reffen, gerne gestattete.

So ritten sie am nächsten Tag zu vieren durch die

Felder, Adeline mit Sidney voran, Rahel mit Velusa hinter
ihnen. Lang wehten die Reitkleider der Damen, die beide

elegant und mit tadellosem Sitz ihre Pferde regierten. Un-
gewöhnlich glänzten Adelines Augen. Sie freute sich, die

Kunst, die sie von klein auf geübt, und die sie nie hatte
einrosten lassen, vor jemand zu entfalten, der offenbar deren

Feinheiten empfand. Sidney ritt gut, das sah sie. Auch

er brauchte nicht zu heucheln, um ihr seine Bewunderung
auszusprechen und die große Eleganz und zähe Kraft zu

preisen, deren sie sich immer noch zu erfreuen hatte- Lautlos
trabten die Pferde über den weichen Feldweg. Da flog
plötzlich Nahels Pferd «an Adeline und Sidney vorbei. Die
zierlichen Hufe berührten in Rhythmen den Boden, der volle,
silberschimmernde Schweif peitschte Rahels dunkles Reitkleid.

Ihre biegsame Gestalt bog sich in der Raschheit der Be-

wegung, und der stolze Kopf, der entgegen der Herrscheden

Mode nur eine Mütze trug, neigte sich, seiner Gewohnheit
gemäß, leicht zur Seite.

„Rahel reitet wundervoll", sagte Sidney begeistert.

Adeline schwieg. Das Gefühl, dem sie keinen Namen zu

geben wußte, ein zorniger Widerwille, der sie schon einige

Male Rahel gegenüber beherrscht hatte, stieg wieder in ihr
auf. „Sie reitet, «als hätte sie Fllrstenblut in den Adern",
fuhr Sidney fort.

„Brechts Tochter, Fürstenblut", rief Adeline, innerlich
voll Hohn. Sie hatte sich «aber so in der Gewalt, daß

ihrer Stimme auch nicht die leiseste Gereiztheit anzumerken

war. —
„Ich meine, daß die Familie sich nicht zu beklagen

hat", fuhr Sidney fort. „Nichts läßt einen vermuten, daß

Zügellosigkeit und..."
„Gemeinheit", fiel Adeline ein.

„Und Gemeinheit auf Brechts Tochter übergegangen
sei", gab Sidney zu bedenken.

„Sie hat noch nie geliebt", sagte Adeline mit Sicher-
heit. „Das ist die Klippe. Warten wir es ab, wie sie sich

da bewähren wird, ob das Schwendtsche Blut Sieger bleibt,
oder das eines Brecht Lenz."

„Vielleicht" — meinte Sidney nachdenklich — „schwingt
sich die Natur zu einen, Meisterstück «auf und schafft ein

Vollendetes aus Gegensätzen."

„Ich hoffe es", sagte Adeline kühl. Weiter trabten die

Pferde und weiter. Sidney genoß von Herzen die ihm sel-

teuer gewordene Freude. Plötzlich setzte Nahe! über eine

der niederen Hecken, die die Felder überall trennten, sprang
über Grüben und Steinhaufen, die «an Rändern lagen, trieb
allerlei Mutwillen und mochte, ohne es sich bewußt zu

werden, vom Wunsch getrieben sein, vor Sidney zu glänzen.
Endlich ritt sie auf die beiden «andern zu,

„Das war eine glänzende Vorstellung", rief ihr Sidney
zu. Velusas Aeuglein glänzte», er kicherte laut genug vor
sich hin, daß Adeline sich unzufrieden unidrehte.

„Ja, eine wahre Zirkusvorstellung", rief sie, zu Nahe!
gewendet.

„Sollte ich nicht? Es sah mich ja niemand als ihr",
fragte Rahel erschrocken. Sie kannte den Ton. Aengstlich
schaute sie nach den Augen der Tante-

„Im Gegenteil", rief Sidney vorwitzig, „du könntest
in jedem Zirkus einer Hauptstadt reiten." Er drängte sein

Pferd neben das Nahels, Adeline bemerkte es sofort, und

hielt das ihre zurück.

„Reitet voraus", rief sie. „Ich bin müde. In der
Sommerau treffen wir uns." Rasch ritten die beiden davon,
in ausgelassenen Galopp verfallend.

Adeline sah ihnen nach. Da ritt Jugend, da ritt Schön-
heit, da ritt Kraft, Uebermut, glücklicher Leichtsinn. Der
heftige und rätselhafte Schinerz, dem Adeline einen Namen

zu geben sich scheute, wurde wieder lebendig in ihr, der

Kühlen, Stolzen und Unnahbaren. Ihr Herz klopfte heftig,
und es traten ihr Tränen in die Augen, deren Ursache sie

im Augenblick, da sie sie fühlte, verleugnete. Aber es schien

ihr plötzlich, als sei sie unendlich einsam. Als stehe sie

allein, «außerhalb des Lebens, als sei sie von jeher dem,

was das Leben des Daseins wert mache, fern gestanden.

Ihr war, als umfange sie eine ungeheure Leere, eine eisige

Einsamkeit, als sei sie in einem Elassarg gelegen, dessen

durchsichtige Wände sie von jedem Lebensgenuß abgeschlossen

hatten, und die es den Lauten des Lebens unmöglich ge-
macht, bis zu ihr, der Leblosen, zu dringen. Heiße Angst,
Zorn, Bitterkeit stieg in ihr empor. Wie mit Blitzesschnelle
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SriiWing in Cugano=Paradisp.

tourbe iBr flat, baft fie um bas (Stiid Betrogen morben.

Durdj toen, buret) mas? Durd) toeffen CScfjuIb? Sie muffte

es ttid)t. ©iellcicBt tuar fie felbft es, bie fid) im Didjte ge=

ftanben. 3n itjrem Deuten mirüelte es dwotifdj uitb fdfnteq»

Baft. 3Bt fd)ien, baff fie SaBre burdjlebe, unb baff itjre

gati3e ©crgangenBeit loertlos getoefen, bie (Segenroart fcf>at

unb bie 3ufunft troftios. Sic fagte ficB mit graufamer

DeutlicBifeit, bafj nid)ts meBr 3U änbern fei, nidjts ntcBr

311 Boffcn unb nichts gut 311 madjen. SWit einer «(arbeit,

bie fie tote ein ScBidfat überfallen, nterftc fie, baf) fie jeu»

feits ooit altem ftaitb, toas fid) in iBr reste, Ces erfaßte

fie eine bunfle, briidenbe Sd)tocrmut, bie fid) tote eine un»

gcBcurc Daft lauf iljre Seele legte, bie uad) allen weiten

einen Kttsroeg fiidjite, um bent Sdjidfal ber (Srfenntnis 311

entflicBcn.

Suinter langfamer ritt fie, ritt ben 2Beg im Srfjritt

3urüd, ben fie gefotnmen, ritt it)u norf> einmal, unb toiebet

3uriid. Der erftaunte ©elufa Binter iBr-

Unter beut unbarmBeraigeri SBolfenbrud) ibrer neuen

(Sebanfen unb (SefüBIe tourbe fie btafs unb mübe. Sie

3toang fid) 3ur KuBe. Kls ber Sturm fid) enbiid) legte,

muffte fie eines: baff fie, Beneibet unb Betounbert, mitten

in Keid)tum unb SelBftänbigfeit ftetjenb, bennod) arm tuar,

ba iBr bas grofjtc (Stiid, bas SRenfcBen erfe&nen, bie Diebe,

oerfagt geblieben. itnb fie inufrte bas anbete, bafe feine,

feine ein3ige Qtunbe iBres De Bens ber ©ef)nfud)t uad) bie»

fem (Sut gcroibtnet fein burftc. Sie unterbrüdte geioaltfam

ein Bcftiges Sd)Iud)3en. »elufa füllte nid)t fefjen, baft and)

nur iBre Sd)ultern 3udten. Sie redte fid), Bob ben «opf

unb ritt lattgfam uitb täd>etnb auf Kabel tntb Sibnct) 311,

bie unter beut mit rotem £>erBfttauB umfrän3ten DorBogeu
ber Sommerau loarteten, bie froBen (Sefidjtec iBr (adjenb

3tigetoanbt. — — — — — — — —
Sibnei) mar nid)t nacB 93clteriue gefotttmen. (Dr madjie

toibenoiflige „Dantenbefudjie". KaBcI toollte feine Kbmcfcn--

Beit Beniitjen, um ein paar Stunbett mit SoBannes 311 per»

Bringen, ber fid) feBr Batte Befdjciben muffen. KaBel toarf
es fid) oor, toemt fie aBettbs altein in iBrcitt 3immev toar
unb ffagte fid) Bitterer Dreutofigfeit ait. Sie pffiidte einen

ftorB mit gtüd)ten unb Bettete bie ausertefenften DrauBen,
bie meid)ftcn ©firfidje, bie füffeften Sirnen auf bunfelrotes
SerBfttauB, ftedte ©üfdjet Dort DXfterrt uitb Saloien ba=

3iuifd)en unb ummanb ben toenfet mit Kaufen. Caroline
Begleitete fie 311 bent Saufe ber Kttinger unb trug iBr ben
fd)toeren «erb, ben Dante ber ©egeifterung Begrüßten.

(fÇortfi'lutng fuïgt.)

Urftmutg bei: 9îofe.
Den Kofeitsmeig Benagt ein Dämmlein auf ber Sßeibe;
(Bs tut's nur fid) 3ur Duft; es tut's nid)t iBm 311 Deibc.
Dafür Bat Kofenbom beut Dämmd)en abge3madt

'

(Sin glöddjen 2ßoIIe nur; es roarb baoon nid)t nadt.
Das glödd)en Biett ber Dorn in fdjarfen gingern feft;
Da faut bie KacBtigall unb toollte Bau'tt iBr Keft.
Sie fprad): „Du auf bie öanb unb gib bas glöddjen mir,
Unb ift mein Keft gebaut, fing id) 311m Danfe bir."
(Sr gab, fie naBm unb Baut', unb als fie nun gefungen,
Da ift am Kofenbom oor Duft bie Kos entfprungen-

g r i e b r i d) K ii d e r t.
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wurde ihr klar, das; sie um das Glück betrogeu worden.

Durch wen, durch was? Durch wessen Schuld? Sie wußte

es nicht. Vielleicht war sie selbst es, die sich im Lichte ge-

standen. In ihren; Denken wirbelte es chaotisch und schmerz-

haft. Ihr schien, das; sie Jahre durchlebe, und das; ihre

ganze Vergangenheit wertlos gewesen, die Gegenwart schal

und die Zukunft trostlos. Sie sagte sich mit grausamer

Deutlichkeit, das; nichts mehr zu ändern sei. nichts mehr

zu hoffen und nichts gut zu machen. Mit einer Klarheit,

die sie wie ein Schicksal überfallen, merkte sie. das; sie sen-

seits von allein stand, was sich in ihr regte. Es erfasste

sie eine dunkle, drückende Schwermut, die sich wie eine un-

geheure Last auf ihre Seele legte, die nach allen Zeiten

einen Ausweg suchte, um dem Schicksal der Erkenntnis zu

entfliehen.

Immer langsamer ritt sie, ritt den Weg in. Schritt

zurück, den sie gekommen, ritt ihn noch einmal, und wieder

zurück- Der erstaunte Velusa hinter ihr.

Unter dem unbarmherzigen Wolkenbruch ihrer neuen

Gedanken und Gefühle wurde sie blas; und müde. Sie

zwang sich zur Ruhe. Als der Sturm sich endlich legte,

wußte sie eines: daß sie, beneidet und bewundert, mitten

in Reichtum und Selbständigkeit stehend, dennoch arm war,

da ihr das größte Glück, das Menschen ersehnen, die Liebe,

versagt geblieben. Und sie wußte das andere, das; keine,

keine einzige Stunde ihres Lebens der Sehnsucht nach die-

sein Gut gewidmet sein dürfte- Sie unterdrückte gewaltsam

ein heftiges Schluchzen. Velusa sollte nicht sehen, daß auch

nur ihre Schultern zuckten. Sie reckte sich, hob den ötopf

und ritt langsam und lächelnd auf Rahel und Sidney zu,
die unter dem mit rotem Herbstlaub umkränzten Torbogen
der Sommerau warteten, die frohen Gesichter ihr lachend

zugewandt. — — — — — — — —
Sidney war nicht nach Bellerive gekommen. Er machte

widerwillige „Tantenbesuche". Rahel wollte seine Abwesen-

heit benützen, um ei>? paar Stunden init Johannes zu ver-
bringen, der sich sehr hatte bescheiden müssen. Rahel warf
es sich vor, wenn sie abends allein in ihrem Zimmer war
und klagte sich bitterer Treulosigkeit an. Sie pflückte einen

.Korb mit Früchten und bettete die auserlesensten Trauben,
die weichsten Pfirsiche, die süßesten Birnen auf dunkelrotes
Herbstlaub, steckte Büschel bon Astern und Salvien da-
zwischen und umwand den Henkel mit Ranken. Caroline
begleitete sie zu dem Hause der Attinger und trug ihr den
schweren Korb, den Laute der Begeisterung begrüßten.

(Fortsetzung folgt.)

Ursprung der Nose.
Den Rosenzweig benagt ein Lümmlein auf der Weide-
Es tut's nur sich zur Lust,- es tut's nicht ihm zu Leide.
Dafür hat Rosendorn dem Lämmchen abgezwackt
Ein Flöckchen Wolle nur; es ward davon nicht nackt.
Das Flöckchen hielt der Dorn in scharfen Fingern fest-
Da kam die Nachtigall und wollte bau'n ihr Nest.
Sie sprach: „Tu auf die Hand und gib das Flöckchen mir,
Und ist mein Nest gebaut, sing ich zum Danke dir."
Er gab. sie nahm und baut', und als sie nun gesungen,
Da ist am Rosendorn vor Lust die Ros entsprungen.

Friedrich R ü ck e r t-
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